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Alles will reifen
Alles will reifen , was freuhis der Sonne entgegenblübt :
Acker und Wiele, Heid«, Gcrxten und Wald.
Was in stillen Farben leuchtet oder in flammendem Purvur glübt ,
Alles sucht seiner letzten VoSendung böchst« Gestalt .

Schimmernde Buntheit jubelt von kommenden Tagen :
Frucht und Samen , Ernte^werben wir tragen.

Pfingstliche Sonne , glänzend zaus wehendem Kinderhaar ,
Frische Wangen und Lerzen holl jubelnder Daseinslust,
Singende Livven und Augen wie hüpfende Bäche klar,
Tanzende Führ und sorglos jruchzende Brust —

ileber Gräbern der Zukunft lachend Vertrauen:
Frohes , starkes Leben werde» wir bauen .

Alles will reifen : Busch und Blume und Baum ;
Keim der Hirne , Knospe der werdenden Zeit.
Deines Herzens purpurn glühander Traum ;
Deiner Hoffnung erdbeständiges Kleid .

Dies , o Mensch, sollst du schaffend in Ehrfurcht begreifen :
Blüte ist Botschaft der Frucht . Alles , alles will reifen .

Ernst Preczang .

Schweirzwalö
Stille , Friedhofsstille liegt über der weiten Welt . Sonntags -

U'Mmung im schönen Schwarzwild . Hellblauer Himmel überwölbt
b >e Mutter Erde . Kerzengerade streben ihm die dunklen , schweren
Tonnen zu , hinauf in die weite' Höhe , hinauf zur Sonne , di« ihr
wärmendes Licht verschwenderisch überall hin aussendet . Flak-
rernde Reflexe der Sonnenstrahlen zucken durch di« Aeste der hoben ,
schlanken Tannen. Stille , erhabene Stille schwebt durch das Land .
Würziger Duft der harzigen Tannen durchströmt di« Luft. Das
erfrischende Aroma verbreitet sich allüberall und weit dehnen sich
vre Lungen , um Gesundheit , edle Gesundheit einzusaugen , um sich zu
tullen mit labender , köstlicher Schwarzwaldluft.

Leis« rauschen die Tannen, als nvollten ste uns von vergangenen
rü 0en

•** * herrlichen SchwarzwaÄes erzählen , von Tagen der lln -
hcherheit, von dem Räuber- und Raubritterwesen früherer Zeiten,
-aber auch von neuen , von schöneren Dingen könnten die Bäume er¬
zählen . Wieder sehen sie Menschan , di« aber ihre Gefilde nicht
besuchen , um zu stehlen , zu rauben zu morden / sondern die fried«
Irch unter ihrem Dache weilen, frisch, froh und frei, die den Wald
und die Natur lieben, ihn ebrfurckstsvoll betrachten und behandeln
£" b dw Erholung und Stärkung in der schönen Natur suchen und
sS - iu®8

. sind Wanderer . Naturfreunde, die dem Getriebe der
* u sür wenige Stunden entronnen sind , um sich zu stärken ,
ihrer geliebten ^ iten Heimat, bei ihren Lieblingen, in

Gefühl , Naturfreund zu sein , die lieblich duf»
».«.Tn? Wälder, die Loben Gebirge , di« zackigen Felsen, di« rauschen-
ia welnrgsbache zu lieben ! Hier in der unverdorbenen Natur kann

bie angeborene Güte des Menschen erst richtig entfalten , wird
ber Mensch wirklich Mensch. In den Natur, wo die umstrickenden
«ttsieln der Kultur abgeworfen werden, zeigt sich die schöne Un -
Nhuld und Unverdorbenheit des Manschen .

Roch viele schöne Dinge könnten sie »erzählen, die geheimnisvollen,
foiir*

0 Schwarzwaldtannen. Don flinken, scheuen Waldtieren, die
, ,^ "3 und geschwind durchs dichte Gestrüpp eilen, von den kleinen
StriL - 3:iete ’U bie Tag für Xp-s mit demselben Eifer ibrer

't mtdjee&en . Wenn man so unt er den Bäumen wandert, muh
achten

^ Kreaturen, di« sich in ihrem ) Schutze aufbalten, lieben und

und unterhaltend wären diese Erzählungen der alten, be¬
st . »n, ^ nume , wenn wir ihre Spräche verstünden . Was mögen
kn»»-» ^°ufe ihres langen Lebens schon alles erlebt haben ! Wir
für »»

es .uns nur in Gedanken vorstellqn . Die alten Gesellen bleiben
Volten ftumm ; nut unter sich scheinen sie leise Zwiesprache zu

östlich ist es, unter eurem Dache , in eurem Schatten zuwn , ihr Schwarzwaldtannen!
Dreckt lieg« ich im Gras« und träume, angeregt vom säu-

Merklick der liebkosend durch bist Bäum« streicht. Fast un-
Roukck»» sich die Kronen der schlanken Tannen, ihr sanftes
Himmel n?tt9t- blühe und Friede. Heber mir wölbt sich der blaue
von Ba„m etnc diesige Glocke und leichtbeschwingt « Vögel flattern

Doch j
^ Baum.

bin auf - aus nicht aus , hier unten in der Tiefe. Ich muh
hinauf, über M ^° k>« ! Langsam klettere ich den steilen Bergweg
dehnen sich k>üa// ^ " und Felsen. Wild« , romantische Landschaften
dürr« nmherli »«. öot mir . Gewaltig«, grün bemooste Felsblöcke ,
ukbrr liegt alles d^ . ^leste versverren de« Weg. In buntem Wirr-
beit und Anmut

^ ^ 'uuuder — Bilberrvon unvergehlicher Schön -

das
^
Meer^ er^ nn^ bie Höh« erreicht, nach wird die Ausfick« diirck

Kleiner und kleine/ " »«rsperrt . Höher u» d höher strebe ich hinauf
nahen Höbe Nock bi« stolzen Tannen , ein Zeichen der
vor meinen

'
erf/mni?« Schritt« - und herrlich liegt die Welt

dchnt ück bi- Lu««» . Hügel an Hügel . Berg an Berg
Tannen^ausckt

"
l-»- unter mir. Das Äeer der dunklen

würzige ^ Äi emÄ «*
bei Eriche, küblemde Bergwind trägt mir

meines
'
^ ^ °? ^ ft zu . Seit und immer weiter schweifen

Tale - trJi?
6 Anmutig liegen di« Dörfer unten im

Strotzen ln« Erohstadt mit ihren sonnenarmen
bin ich,

'
ihr Rutzwolke bängt drohend über ihr . Wie froh

Der 1 / *“*** 3<it cn,tonn*n zu s«Sn !
ums Herz heim VnM - l scheint näher gerückt. Frei wird mirs
ichaft. Aus beVunsll - 1^ 1 bunten, scheinbar endlosen Hügelland-
Wieien und meglicken Tannenwald grüben viele saftgrüne
Sb

"
L SchuS lächeln - ft die rotch r̂, freundlichen Dächer

Rübe finde« unter deren Dach der müde Wanderer— »“rwuiie , unter deren 35 ®tt. - - - - -Rübe findet , zu mir herauf . Dörfer liegen wie Spielzeug ,n dentiefen Tälern und von fern her klingt zarte -, Glockengeläut « in dielautlose Stille des sinkenden Tages Sturum vor Bewunderunglasie ich all die unbeschreiblichen Schönheiten dieser Schwarzwald -londschaft auf mich einwirken , tzier reichen Ttzort« nicht mehr aus ;nur Schauen , unermüdliches Schauen eröffnet : die Reize dieses ein -»iganigen Bildes .
Abend wird es und er Sonnengott zügelt seine wild -stürmenden ,unbändigen Rosie . Schräger und schräger fallen die Strahlen aufme Erde ; schon liegen die Täler im tiefen Schatten , wäbrend diev ^ en in funkelnder Pracht auileuchten . Längs«,m verblabt der letzte« <bent und huschende Dämmerung tritt ihre )Herrschaft an . GraueNebelmassen sitzen tief unten im Tal und hüll, !» di« kleinen Häus¬ln . die schlängelnden Pfade , die blumenbesirten Wiesen in un -durchsichtige Schleier ein . Langsam senkt sich einschläfernde Nachtauf die Erde . Bald ist in der Ferne nichts mebir ru erkennen ; einedunkle Wand schiebt sich näber ; weit drauben i '

m der Ebene blitzenunzählige Lichter aus — die Strahenlamven der beleuchteten Stadt .Wie Sterne , leuchten sie heraus , während die wirklichen Sterneu»er mir in funkelnder Masse den nächtlichn Hümmel bedecken .Langsam schreite ich den Weg hinunter , jauchzeMden Herzens . Lie¬der strömen von meinen begeisterten Livven : undurchsichtige, ge¬heimnisvolle Nach umhüllt meinen tastenden Sä »ritt . Noch einmaljuble ich begeistert binauf und bie unsichtbare Höbe antwortet mitzitternd verhallendem Echo. Karst Svachbol ».

'Die T)muidek SeMeude
Die größte Schleuse der Well

Für Amsterdam , die alte Kaufmannsstadtan dem Amstsl, war der
28. Avril ein geschichlich denkwürdiger Tag, da die neue grobe
Schleuse in seinem Nordseehasen , die vorläufig die gröhte der Welt
sein wird, an diesem Tage dem Verkehr übergeben wurde . Die neue
grobe Vmuider Schleuse ist 400 Meter lang, 50 Meter breit und
15 . Meter tief , während die grobe Schleus« zum Kieler Kanal bei
einer Länge von 330 Metern 45 Meter breit und 13,77 Meter tief
und die grobe Panamaschleuse nur 305 Meter lang, 33 5̂0 Meter
breit und 13 Meter tief ist.

In eine nicht allzuferne , aber grobe Vergangenheit wendet sich bei
solchem Anlab unwillkürlich der Blick. Nur wenig mehr als ein
bsilbes Jahrhundert ist vergangen, seit holländisch Ingenieure hier
an der schmälsten Stelle der Provinz Nordholland das Weideland
und die Dünenkette von Velsen durchbrachen um der Weltschiff -
fabrt einen neuen Zugang zur Nordsee zu bahnen .
Damals entstand die noch so junge Stadt Bmuiden, während gleich
zeitig die weite Zuidersee durch den Abschlutzdeich östlich des
PHusens , an dem Amsterdam gelegen ist, gegen die Stacht abge¬
riegelt wurde . Die in diesen Deich bei dem 1920 eingemeindeten
Schllingwoude eingebauten Oranjeschleusen lieben nur » och eine
Kleinschiffahrt zu .

Das Ringen von Amstels Stadt um Seegeltung ist damit in eine
neue Phase eingetreten. Einstmals war die Zuidersee der natürlich
Seezugang zur Stadt . Der weite Pbusen , in den innerhalb der
Stadt der Amstelflub ausmündet, war nichts anderes als eine süd¬
östliche tiefe Ausweitung des Zuiderseebeckens. Hier vollzog sich im
Mittelalter die lebhafte Schiffahrt zwischn den Küsten der Zuider¬
see, an der sich Amsterdams Handel allmählich emporrankte . Von
hier aus wagten sich die kühnen Seefahrer auf die Meere. Durch
die Zuidersee zogen ganze Flotten nach dem fernen Ostindien oder
kehrten in stolzem Siegesbewubtsein nach Amsteldam , wie die Stadt
damals noch hieb , zurück . Noch im 17. Jahrhundert, in Hollands
goldenen Tagen, war die Zuidersee ein ungeheuer belebter Meer¬
busen.

Das Schicksal der Zuidersee vollzieht sich unentrinnbar. Schon
arbeiten mit der unheimlichn Sicherheit elektrisch bedienter Ma¬
schinen die vier gewaltigen Pumpenaggregat« unweit Medemblick
am Wieringermeervolder Tag und Nacht in ununterbrochener Ar¬
beit, um jede Minute 1 Million Liter Wasser aus den bereits durch
Eindeichung für die Trockenlegung reifgemachten 20000 Hektar die¬
ses Polders zu entziehen . Der Wasserspiegel senkt sich von Tag »U
Tag , und Mitte Juli wird das alte Wierinserland südlich der frü¬
heren Insel Wieringen ausgetrocknet sein . Die Deicharbeiten an
anderen Stellen des Riesenwerkes geben indesien weiter, und nach
Jahr und Tag wird von der ganzen Zuidersee nur noch deren Mitt «
der Pselsee und im übrigen je eine schmale Fahrrinne nach Amster¬
dam und nach Zwolle übrig sein . Amsterdam bat die Zuidersee
nicht mehr nötig. Dennoch bängt sein Stillstand und Verfall im
18. Jahrhundert eng mit der Zuidersee zusammen . Je gröber die
Schiffe wurden , umso weniger war das tiefe Wasier grober Teil«
der Zuidersee für sie geeignet und umso vereinsamter lag der einst
so blühende Hafenvlatz Amsterdam . Auch der Ban des Rordbollän-
dischen Kanals in den zwanziger Jahren des vergangenen Jahr¬

hunderts brachte kein« Abhilfe , und so entschlob man sich endlich,
einen direkten Weg zur Nordsee zu schaffen.

Die älteste Bmuider Schleuse war bald zu klein , und so entstand
im Jahr« 1896 die zweit« Schleuse , die bereits 225 Meter lang , 25
Meter breit und 10,15 Meter tief war. Sie hat bis heute bauvt-
sächlich den Seeverkehr vermittelt, wenngleich man schon im Jahre
1909 erlannte, dab man mit unendlich viel mehr Voraussicht «in«
neue Seeschleuse würde bauen müssen, die durch lange Zeit den An¬
sprüchen der vergröberten Schiffstvven genügen würde . Es war der
Chefingenieur Ringers , besten weitblickenden Plänen diese Schleus «
ihre Entstehung verdankte . Allerdings trat auch hier der grob«
Krieg als ein binderndes Element dazwischen, aber nach dem Krieg«
wurde die Frage eines besteren Zuganges zur See für Amsterdam
dovvelt dringlich .

Di« E«samtkosten des Bauwerkes belaufen sich auf 19,5 Millionen
Gulden. Schon der Ankauf und die Enteignung von Gelände er¬
fordert « 2 Millionen Gulden, die Ausführung der Eisenbetonanla¬
gen 9,5 Millionen Gulden, die Schleusentüren und Schiebevorrich -
tungen 1 . Million Gulden, .die Erdarbeiten und Uferbefestigungen
4 Millionen Gulden, die Dewegungswerkzeugeund sonstigen Aus¬
gaben 3 Millionen Gulden. Allein an Eisenbeton wurden 225 999
Kubikmeter verarbeitet, und diese Eisenbetonbauten ruben auf
15 500 Pfählen . Die Schleusenköpfe werden durch gewaltige Roll¬
türen abgeschlosten, die zur Freigabe der Durchfahrt in die Tür¬
nischen geschoben werden können . Das Prinzip der zwei gegenein¬
ander schliehenden Türen wurde hier- mitbin aufgegeben . Jede
Tür ruht mit vier Rollen auf zwei Wagen, die auf den im Schleu¬
senboden befestigten Schieben laufen. Das Gewicht der einzelnen
Tür beträgt 1184 Tonnen. Bei dem böchsten zu erwartenden See»
stand wird das Schleusengefäll 4 Meter betragen, wozu innerhalb
der Schleus« 89 999 Kubikmeter Master erforderlich sind. Diese
Menge kann in 12 Minuten durch die Kanalisationsrohre »ugeleitet
werden . Bei normalem Wasterstande der See wird sich die Schleulen-
füllung in sieben Minuten vollziehen.

Eine ungeheure technische Leistung ist mit diesem Schleujenbau
vollbracht , wenn auch noch nicht alle Berkebrsvrobleme für Amster¬
dam damit gelöst sind. Schon wird eine Verbreiterung de« Nord «
ieekanals Amsterdam —Nmuiden von 59 auf 75 Meter geplant und
gar davon gesprochen, dah nach einem weiterey Vierteljabrhundert
di« Verbreiterung bis auf 100 Meter, also das Doppelte der beuti-
gen Breit«, durchgeführt sein soll. Noch immer harrt das Problem
einer besteren Verbindung Amsterdams mit dem Rhein der Lösung ,
da der Merwedekanal oder die Kölnische Fabrt den Abmestnngen
der modernen Binnenschiffe in keiner Weise mehr genügt. Amster¬
dam will einer der groben Rbeinmündungsbäsen werden ; es will
sein« alte Stellung als Königin der Meere wieder einnehmen .

Immerhin ist auch diese Schleusenöffnung ein historisches Ereignis
für di« alt « schöne Stadt . Der freien , wetten See , dem völkerver¬
bindenden Meere wendet sie ihre Augen wieder zu. Di « Städte -
jungfrau am Amstel bat den Dornröschenschlaf endgültig ausgeträumt ,
und mit dem frischen Seewind , der wie liebkosend über di« Dünen
streift , riebt auch ein frischer Unternehmungsgeist in die alten stolzen
Handelshäuser an den frühlingsgrünen Grachten ein . O . B .

UaturfteunSe
Lieber Runs ! Deine Zeilen erhalten, nur komme ich nicht richtig

daraus, was du alles meinst . Wenn du aber meinen Brief gelesen
hast, glaube ich , dir wieder einige Neuigkeiten mitgeteilt und dir
damit auch deinen Anführungen Genüge geleistet zu haben . Also un¬
sere Jugend käme dieses Jahr zu kurz , d. h . unsere seit voriges Jahr
« ingeführten Schülerwanderungen, die allenthalben Anerkennung
gefunden haben , würden nicht mehr ausgefüürt werden . Nur ge¬
mach, eins nach dem andern . Vor lauter sonstigen Beranstaltungen
und Festlichkeiten , die in der letzten Zeit stattfanden und abgehal-
ten wurden , war ja fast keine Zeit »um richtig Atem zu nehmen ,
geschweige denn ein paar Stunden zu finden, in welchen man die
Arbeit hätte leisten können , die eine Schülerwanderung zur Vor¬
bereitung benötigt. Jetzt ist es so weit und als aller erstes kommt
die Schülerwanderung zur Ausführung die am Samstag , den 19.
Juli beginnen und Sonntag , den 20. endigen soll .

- Ja , da staunst du und denkst ganz sicher was ist das auch noch
über Nacht ; ja dem ist so .

Auf unserer letztjährigen Schülerwanderung haben die jungen
Teilnehmer, nachdem ihnen der Aufentbalt in Moosbronn so «nt
gefallen bat , den Wunsch geäubert , nächstes Jabr nach der Badener
Höhe zu dürfen . Jugend hat ja bekanntlich immer Wünsche und
wenn man nur einigermaben kann, soll man die Wünsche nicht ab -
schlagen. So erging es auch mir . Denn es war rührend mit anzu -
seben , wie sich die Schülerinnen und Schiller vor Freude bewegten,
als ihn so halb und halb die Zulage gemacht wurde , es ginge ein¬
mal nach dem Badener-Höbe-Haus. Da gabs ein Hüpfen und ge¬
genseitiges Händeschütteln und was der Freudenousdrücke der Ju¬
gend noch mehr sind.

Den Eltern werden die Schülerinnen und Schüler noch lange
dankbar sein , welche ihren Kindern erlauben, an der Wanderung
teilzunebmen, die am oben angeführten Datum von der Führerab¬
teilung der Ortsgruppe Karlsrube durchgeführt wirb.

Die Abfabrt ist in Karlsrube 15 .41 Ubr nach Oberbühlertal, dann
Marsch über die Gertelbachwasserfälle —Wiedenfelsen—Sand näch
dem Haus, wo das Abendesten für die Teilnehmer schon bereit steht.
Nach dem Esten werden dann die Schlafstellen für die Nacht bezo¬
gen . Wir werben in den Betten schlafen wie zu Hause. Am an¬
deren Morgen um 7 Ubr ist Wecken . Alles raus und die Morgen¬
toilette gemacht. Dann gibts Kaffe und ein guter Jmbisi und um
8 Ubr gebt es weiter nach der Badener Höbe ( Turm ) , Serrenwieser
See , Schwarzenbachtal , Raumünzach , von wo wir 18 .41 die Heim¬
fahrt antreten.

Für die Wanderung steht uns genügend Zeit zur Verfügung , so
dah wir nicht hasten brauchen. Die Kinder , die sich an der Wan¬
derung betiligen « ollen , müsten jedoch gut zu Fuh sein , d . b . min¬
destens im 6. Schuljahr kein ; denn für die jüngeren wären die An¬
forderungen , die die Wanderung stellt , doch zu grob und für di«
Führer eine zu grobe Last.

An Aufwand für die Schülerwanderunghätten die Eltern, deren
Kinder sich melden , das Fahrgeld, das nicht zu hoch ist, da mit er-
mäbigten Preisen gefahren wird ( Jugendsahrschein ) und Rucksack¬
verpflegung für den Sonntag aufzubringen . Abendessen und lleber-
nachten, morgens der Kaffee wird vom Verein gestellt . Die Ein¬
zeichnungsliste liegt vom Freitag ab auf , es wird dabei auch der
Fahrpreis bekanntgegeben . Im neuen Nachrichtenblatt stebt auch noch
so manches für das du . lieber Runs , sicher Intereste hast. Ich glaube
nun , deinem WistensdrangAufschluh genug für die kommende Zeit
gegeben zu haben und verbleibe mit »Berg frei " dein Frigu.

kjöhenwanderungcnim Schwarzwald
Mit der zunehmenden Entwicklung der Sportbewegung und der

Pflege der Leibesübungen bat auch das Interest« für Wanderun¬
gen von Jahr zu Jabr eine Zunahme erfahren . Besonders sind er
die Höbenwege des Schwarzwaldes, die für längere Wanderungen
bevorzugt werden . Diese bieten bei einer durchschnittlichen Höben-
lage von 1000 Meter über dem Meer eine seltene Gelegenheit, die
Ferien in nervenstärkender Höhenluft und beilkräftiger natür¬
licher Höhensonne zu verbringen. Drei verschiedene gutmatkiert«
staubfrei « Höbenwege führen über die vielgestaltige Bergwelt de »
Schwarzwaldes bis »um Oberrhein. Der Höhenweg I bat eine
Läng« von 322 Kilometer und berührt die höchsten Erbebungen
des bis zu 1500 Meter ansteigenden schönen südwestdeutschenWald¬
gebirges. Wunderbare Fernsichten erschlieben sich dem Wanderer .
Tallandschaftund Höhenromantik zaubern immer neue Bilder her¬
vor. Plätschernd « Quellbäche begleiten den Wanderer überall ,
Gebirgsseen laden zum erquickenden Bade ein. Wer Steigungen
vermeiden will, kann die aussichtsreichen Hochtäler bequem mit
den hoch-interestanten Gebirgsbahnen oder den zahlreichen Post¬
kraftwagenlinien mühelos erreichen . Eine Auswahl der belieb¬
testen Wandervläne mit Tageseinteilung und Marschzeit nebst
Skizze der Höbenwege ist in einem Faltvrospekt „ Hübenwanderun -
gen im Schwarzwald" enthalten, der kostenlos durch den Badischen
Verkebrsverband Karlsruhe erhältlich ist .

(Don gleicher Stelle kann auch ein gegen 100 Seiten staicker
illustrierter „Wegweiser und Hotelführet" mit kleiner farbiger
Reliefkarte und Nord-Südfahrolan gegen Einsendung von 30 Pka .
bezogen werden .)

Lttermur
Singen beim Wandern

Um jede überflüssig« DiSkussipn abznschnelden: da« Singen beim » an¬
dern geschtebt für die Wandernden , nicht für unbeteiNgte Zuhörer nnd —
« rittsierende ! Da « Singen ist Teil de« Wandern « wie da« Lauf«» und
will Äenso wenig mit gehässigen oder überhaupt Werturteilrbemerkungen
belegt werden wie da« Laufen selbst.

- Warum fingen wir beim Wandern ? ffi« geht sich leichter nach Musik.
Auch die Hochmütigen, die abfällige Bemerkungen über die flugende wan¬
derschar machten, laufen schneller , gleichmätziger , weniger müde, wenn von
ferne die Musik zu ihnen herübcrdringt — sie schmarotzen gewiffermatzen
von der Leistung der anderen . Und darum schon sollten sie nicht nSigeln ,
wenn di« Singenden dann in ihrer Näh« austauchen.

Wenn die Betnmuikeln und di« ArmmuSkeln (dar „Schlenkern- der
Arm« beim Laufen ) bewegt werden , wenn der ganze Körper sich fraut. das,
er nicht still zu sitzen braucht, dann freut st» auch die Lunge und der ganz«
Mensch : und da singt er eben.

Der Sang au « Freude ist der allernatürlichste, der ursprünglichste. Hätten
di« Menschen stch ihre« Menschendasetn« nie gefreut, nie hätte e « «in Lied
gegeben .

Wa« wir unwillkürlich tun und wa« uns doch so viel hilft , kann un«
noch mehr nützen , wenn er willkürlich und wo « doch so viel hilft , kan« tm«
noch mehr nützen, wenn es willkürlich und verständnisvoll geschieht und
Fehler vermieden werden , die wir machen , weil wir des frohen SingenS
so ungewöhni geworden sind . Wir können noch mehr davon habe».

Paul Paschen, ein Sänger, der denkender Künstler ist , hat ein Buch ge-
schrieben : Die Befreiung der menschlichen Stimme ( Hippokrater -Verlag .
Stuttgart ) , in dem er gerade zu denen spricht , die sür stch und «hre Freude
singen. Wer wandert , sollt« neben seinem Löns und Zupsgetgenhansl auch
seinen Paschen haben . Ein fröhliches Buch, dar .den Humor kennt und den
Lesern schenkt.
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